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Samstag, 10. Mai 2025

Kanton Solothurn, Stadt/RegionOlten,
Niederamt, Thal/Gäu

In Solothurn heisst es vier für drei
Noch einmalWahltag: Am 18.Mai sind die Amtsgerichtspräsidien neu zu besetzen.

UrsMoser

Längst nicht in allen Gemein-
den finden in einerWoche Ge-
meinderatswahlen statt. Es ist
zunehmend schwierig, über-
haupt genügend Leute zu fin-
den, die sich für ein Amt enga-
gieren wollen. Wo nicht mehr
Kandidatinnen und Kandida-
ten zur Verfügung stehen, als
Sitze zu besetzen sind, ist der
Gemeinderat bereits bestimmt.
StilleWahl nennt sich das, eine
effektive Wahl findet nicht
statt.

DerGemeinderat, dieDorf-
regierung quasi, wird mittler-
weile in gegen 50 von 106 So-
lothurnerGemeinden so einge-
setzt. Trotzdem sind alle
Stimmberechtigten imKanton
am 18. Mai nach den Kantons-
und Regierungsratswahlen
noch einmal fürWahlen an die
Urne gerufen. Neu zu bestim-
men beziehungsweise für eine
neue Legislatur im Amt zu be-
stätigen sind die Amtsgerichts-
präsidentinnen und Amtsge-
richtspräsidenten, zwölf an der
Zahl.

Für dieseWahlen gelten be-
sondere Regeln. Wo keine Va-
kanz zu besetzen ist, können
zwar keineGegenkandidaturen
aufgestellt werden, um einen
amtierendenAmtsgerichtsprä-
sidenten oder eine Amtsge-
richtspräsidentin herauszufor-
dern, aber es gibt auch keine
«stille»Wahl. Die Bevölkerung
ist aufgerufen, ihre Richtermit
aktiver Stimmabgabe im Amt
zu bestätigen. Eine Art Kom-
promiss. Das Verbot von
Kampfkandidaturen gegen am-
tierende Richter soll der Wah-
rung der Unabhängigkeit der
Justiz dienen. Die Amtsge-
richtspräsidenten sollen nicht
einem permanenten Wahl-
druck ausgesetzt sein, ander-
seits aber – einmal gewählt – ihr
Amt auch nicht auf Lebenszeit
beziehungsweise bis zur Pen-
sionierung garantiert haben.
Im Solothurner Wahlsystem,
wo die leeren Stimmen für das
absoluteMehr beiMajorzwah-

lenmitzählen, können sie theo-
retisch abgewählt werden.

Kampfwahl inSolothurn-
Lebern
Zueiner echtenKampfwahl um
das Gerichtspräsidium kommt
esdieses Jahr inderAmtei Solo-
thurn-Lebern. Die Ausgangsla-
ge ist hier etwas speziell. Amts-
gerichtspräsident Yves Deren-
dingerwurdevomRegierungsrat
zum neuen Staatsschreiber ge-
wählt und ist zu ersetzen. Zu
wählen ist abernicht eineNach-
folgerin oder Nachfolger, son-
dern zwei.

Das Amtsgericht Solothurn-
Lebern wird nicht aufgestockt,
aber man will hier zum ersten

Mal die neue Möglichkeit des
Gerichtspräsidiums im Jobsha-
ring nutzen. Die bisherigen
Amtsgerichtspräsidentinnen
LeaGerber (SP)undNicoleMat-
tiello (Mitte) reduzieren ihrPen-
sum auf 80 Prozent, um die
NachfolgevonYvesDerendinger
(FDP) bewerben sich drei Kan-
didatinnen für zwei 70-Prozent-
Pensen:MadeleineHasler-Thal-
mann (FDP),Frida JelenaRüedi
(SP) undLeeZürcher (Mitte).

EineÜberbrückungslösung
ist aufgegleist
ZudenkengibtderWahltermin.
YvesDerendinger tritt dieNach-
folge von Staatsschreiber And-
reas Eng formell am 1. August

an, wechselt aber bereits auf
1. Juli indie Staatskanzlei. Seine
Nachfolgerinnen am Amtsge-
richtwerden ihreStellebei einer
Wahl am18.Maiunddreimona-
tiger Kündigungsfrist aber erst
imSeptember antretenkönnen,
sollte es zueinemzweitenWahl-
gang kommen, noch später.
Kann man sich eine solche Va-
kanz leisten, wo die Gerichte
doch imKampf gegen den Pen-
denzenberg notorisch am An-
schlag sind?Hatmanda bei der
Ansetzung desWahltermins et-
was verpennt?

YvesDerendinger (bis Ende
April auch Geschäftsleiter des
Amtsgerichts) gibtEntwarnung.
DieProblematikhabemansehr

wohl erkannt. Brief und Siegel
fehlen zwar noch, aber die Ge-
richtsverwaltungskommission
(Aufsichtsbehörde über die
Richterämter) hat grünes Licht
gegeben für den in solchen Fäl-
len zulässigen Einsatz einer
nicht vom Volk gewählten,
ausserordentlichen Gerichts-
statthalterin.

EinGebenundNehmen
auch inder Justiz
Ganz anders und doch ein biss-
chenähnlich ist dieAusgangsla-
ge für die Wahlen am 18. Mai
beimAmtsgerichtBucheggberg-
Wasseramt. Nachdem vor vier
JahrenausAnwaltskreisennoch
gegen ihn lobbyiertwordenwar,

dürftedieBestätigungswahl von
Amtsgerichtspräsident Jona-
thanHadorn (SP) nun eher eine
Formsache sein. Für die Nach-
folge des in Pension gehenden
zweiten Amtsgerichtspräsiden-
tenStefanAltermatt (FDP) stellt
sich nur SimonWiedmer (FDP)
zurWahl.

Die Frage ist nur auch hier:
Kann er das Amt dann auch in-
nert nützlicher Frist antreten –
abgesehendavon,dass ernatür-
lich zuerst einmal das absolute
Mehr für die Wahl erreichen
muss? Die Antwort: Zumindest
demVernehmennach solltedas
kein Problem sein.Wiedmer ist
als Gerichtsschreiber amOber-
gericht tätig.Esheisst,manwür-
de ihn bei Bedarf auch vor Ab-
lauf der ordentlichen Kündi-
gungsfrist ziehen lassen.

EinOltner schafftden
SprungnachSolothurn
Höchstens ein im Vorfeld des
Wahltermins nicht erkennbarer
Volkeszorn auf die Rechtsspre-
chungkönnte inderAmteiThal-
Gäu zu Problemen führen: Als
einziger Amtsgerichtspräsident
stellt sich Guido Walser (FDP)
zur Wiederwahl. Gleiche Aus-
gangslage inderAmteiDorneck-
Thierstein: Amtsgerichtspräsi-
dentin GeorgiaMarcionelli Gy-
sin (FDP) steht für eine weitere
Amtsperiode zur Verfügung.

Einkleinesbisschen speziel-
ler ist die Ausgangslage in der
Amtei Olten-Gösgen. Es steht
ebenfalls «nur» eine Bestäti-
gungswahlderamtierendenvier
Amtsgerichtspräsidenten an:
Adnan Bergovic (parteilos),
RonnyRickli (SP),ClaudeSchib-
li (FDP) und Valentin Walker
(parteilos).

Allerdings istClaudeSchibli
imMärzbereits vomKantonsrat
zum Oberrichter gewählt wor-
denundwird inOltenkurznach
derWahl gleichwieder zuerset-
zen sein. Es laufen Gespräche,
wieeine längereVakanzvermie-
den werden kann. Möglicher-
weise bleibt Schibli noch länger
in Olten und tritt sein Amt als
Oberrichter erst später an.

Der Sitz des Amtsgerichts Solothurn-Lebern in Solothurn: Hier werden künftig vier Gerichtspräsidentinnen walten. Bild: Oliver Menge

Wie gewonnen, so zerronnen
Solothurner Firmenmeldeten 2024 deutlichweniger Patente an.

Daniela Deck

2023 hatten Firmen aus dem
KantonSolothurnbeimEuropäi-
schenPatentamt125Patentean-
gemeldet und damit im Ver-
gleich zu 2022 umeinenDrittel
zugelegt. Doch letztes Jahr
konnte der Wachstumskurs
nicht fortgesetztwerden.Mit95
Anmeldungen gab es 2024
einenRückgangumeinenVier-
tel. Das ist prozentual gesehen
mit Abstand das grösste Minus
der Kantone.

ZweiFirmenmitSolothurn-
Bezug indenTop30
Damit sank der Beitrag des
Kantons an den Patentanmel-
dungen der Schweiz von 1,3
Prozent auf 1 Prozent. Mit die-

sem geringen Anteil an der In-
novationskraft befindet sich So-
lothurn auf dem zweitletzten
Platz, vor dem Jura.

AngesichtsdieserZahlen sei
man zurückgerutscht auf das
Niveaudes Jahres 2022, konsta-
tiert dazu auf Anfrage Monika
Beck, Leiterin der Fachstelle
StandortförderungundAussen-
beziehungen. Sie schreibt: «Im
Gegensatz zuKantonenwieZü-
rich, Aargau oder Basel hat der
Kanton Solothurn weniger for-
schungsintensive Grossunter-
nehmen, die regelmässig Inno-
vationen patentieren.»

EineentscheidendeRolle für
dieKonzentrationderPatentan-
meldungen auf die Region um
den Genfersee, auf Basel und
Zürich sieht Beck bei den Uni-

versitäten:«DieseRegionenbil-
den wichtige technologische
Cluster. Solothurnhat keinever-
gleichbare Forschungseinrich-
tung mit technologischem Fo-
kus, die regelmässig in Zusam-
menarbeit mit Unternehmen
neue Patente generiert.»

Bei den Top 30 der landes-
weit grössten Anmelder sind
zwei Firmen mit Bezug zum
Kanton Solothurn verzeichnet:
Auf Rang 7 die Swatch Group
mit 221 Anmeldungen. Ypso-
med mit 45 Anmeldungen teilt
sichdenRang26mit Sulzer und
MedmixSwitzerland.Angeführt
wird das Ranking des Europäi-
schen Patentamts international
von Samsung und Huawei, vier
Schweizer Firmen schafften es
in die Top 50.

«Das ist störend»
GrosseGewinnemit pflegendenAngehörigen: Politik will
umstrittenemGeschäftsmodell denRiegel schieben.

Raphael Karpf

Seit 2019könnensichpflegende
Angehörige bei Spitex-Organi-
sationen anstellen und für ihre
Betreuungsleistungenbezahlen
lassen. Abgerechnet wird, auch
wenndie pflegendenAngehöri-
gen selten Fachleute sind, ge-
mäss offiziellen Spitex-Tarifen.

Private Spitex-Organisatio-
nen haben darin ein lukratives
Geschäftsmodell entdeckt. Im-
mermehrsolcheFirmenwerben
umpflegendeAngehörige.Denn
die Organisationen verdienen,
wenn sie pflegende Angehörige
anstellen können, munter mit.
Branchenkenner redenvonMil-
lionengewinnen, die zumindest

die grossen Firmen inzwischen
einstreichen.

EVP-Kantonsrat
AndréWysswirdaktiv
Diesem Geschäftsmodell soll
nun der Riegel geschoben wer-
den. André Wyss (EVP, Rohr)
hat im Kantonsrat einen ent-
sprechenden Vorstoss einge-
reicht. Dass pflegendeAngehö-
rige für ihreArbeit, die sonst die
Allgemeinheit erbringenundfi-
nanzieren müsste, unterstützt
werden, sei an sich begrüssens-
wert. «Störend ist es aber dann,
wennSpitex-Organisationenda-
mit Geld verdienen (können)»,
schreibt er in seinem Auftrag.
AlsnächsteswirddieRegierung

Stellung beziehen, das letzte
Wort hat der Kantonsrat.

Gemeindensollenweniger
bezahlenmüssen
Der Spitex-Tarif, nach dempfle-
gende Angehörige abrechnen
dürfen, setzt sich aus drei Teilen
zusammen.EinTeilwirdvonden
Krankenkassenbezahlt (53Fran-
ken), ein Teil von der Patientin
oder demPatienten (12) und ein
Teil von den Gemeinden (27).
Konkret fordertWyss nun, dass
der Anteil der Gemeinden ge-
senkt werden kann, wenn die
Pflegeleistung durch eine pfle-
gende Angehörige erbracht
wird. Das lässt die aktuelle Ge-
setzeslagenämlichgarnicht zu.


